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Die einzelnen Gesichtsteile haben eine typische Form, die anatomisch verstanden und in Ton 
umgesetzt werden muss. Dabei bildet das Verstehen der Form den einen, das entsprechende 

Abb. 15: Den Mund formen

Abb. 12: Nase Abb. 13: Ohr

Abb. 14: Den Mund vorstellen
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Verformen des Tons, ggf. mit Hilfe von Werkzeugen, 
den anderen Pol. Dem Material entsprechend ist 
das Umformen dem Ansetzen vorzuziehen. Die Tei-
le sind sinnvoll aus der gewölbten Gesichtsfläche 
zu entwickeln und nicht als „zusätzliches“ Element 
anzubringen. Hier wie bei den anderen Gesichtstei-
len kann eine isolierte Übung vorab hilfreich sein.

Die Vorstellung möglicher didaktischer 
Situationen

Hier richtet sich die antizipierende Vorstellung auf 
die Gestaltung von Unterrichtssituationen wie etwa 
das Betrachten einer Bildnisplastik: Hereinholen 
eines Werkes in den Unterricht, in die Mitte des Klas-
senraums, Ermöglichen des allseitigen Betrachtens 
und Umschreitens, Erfassen der Besonderheiten 
etc. Bildhafte Vorstellungen von didaktischen Situ-
ationen betreffen Bewegungen und Handlungen im 
Kunstraum, beziehen sich auf bestimmte Materialien, 
Umgebungen und Schülergruppen. Diese Situationen 
sind oft planungsbestimmend und führen zur Vor-
stellung von bestimmten Stundentypen (vgl. dazu 
Prange, 1986: typische Figuren des Unterrichts).

Die Individuelle Form der Gesichtsteile

Über die typischen For-
men der Gesichtsteile 
hinaus, sind diese indivi-
duell verschieden. Auch 
diese Verschiedenheit 
in der Einheitlichkeit der 
Formen muss wahrge-
nommen werden.

Abb. 16: Didaktische Situationen

Abb.  17: Gesichtsteile, in-
dividuell

Abb. 18: Bildnisplastiken des Barock
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Das Herausarbeiten wesentlicher individueller Züge

D i e 
Bildnisplastik wirft die Frage nach der äußeren Richtigkeit auf und eröffnet davon ausgehend 
einen Weg zum Verständnis von Vereinfachung und Abstraktion als Sichtbarmachen des We-
sentlichen. Hierzu können Bildnisplastiken gerade der klassischen Moderne verglichen werden. 
Komplementär können ggf. Plastiken des Barock betrachtet werden.

Abb. 19 + 20: Bildnisplastiken, klassische Moderne
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Arbeitsraum und Ausstattung

Abb. 21 + 22: Arbeitsraum + Hilfsmittel
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Der kunstgeschichtliche Zusammenhang

In der Kunst wurde und wird die Einzigartigkeit des Menschen immer wieder explizit oder implizit 
zum Thema. Diese Zusammenhänge mit der Aufgabe begleiten auch den Planungsprozess und 
können übersichtlich visualisiert werden, sodass die Form- und Inhaltsbezüge sichtbar werden. 
Für Schülerinnen und Schüler können bereits bekannte und ebenso neue Werke in einen ver-
stehbaren Zusammenhang gebracht werden.

Abb. 23 + 24: Plastiken der Kunstgeschichte
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Die Aufgabenstellung

Im schriftliche Ausformulieren einer konkreten 
Aufgabenstellung wird das Unterrichtsvorhaben 
festgeschrieben: die Anforderungen, die die For-
mulierung birgt, müssen für die Schülerinnen und 
Schüler verstehbar und zu bewältigen sein, also 
entsprechend Teil des Unterrichts gewesen sein. 
Die Vorstellung von einer möglichen Aufgabe leitet 
also die Gedanken an die Teile des Unterrichtes, 
ebenso wie die Vorstellungen von möglichen Un-
terrichtsteilen andersherum Vorstellungen von 
Aufgaben hervorbringen.

Elemente des Planungsprozesses

Obwohl die Darstellungen nicht beanspruchen, alle 
Bereiche der unterrichtsbezogenen Vorstellungen 
abzubilden, werden doch im Ansatz charakteris-
tische Motive sichtbar: Elemente eines möglichen 
Unterrichts mit szenisch-bildhaftem, räumlichem, sprachlichem o.ä. Charakter erscheinen 
z.T. bereits in Kombinationen und Abfolgen vor dem Hintergrund der inhaltlich-thematischen 
Fokussierung in pädagogischer Perspektive.
Die weiteren Planungsschritte betreffen allgemein die gedankliche Organisation der Einzelvorstel-
lungen. Auch didaktisches Denken erweist sich also „als das Herstellen von Beziehungen zwischen 
mit Vorstellungen besetzten Elementen“ (Brandstätter 2013, S. 19). Diese Vorstellungselemente 
sind also nicht im Wesentlichen sprachlicher Natur. Die Vorstellungselemente des didaktischen 
Denkens im Planen von Unterricht sind eher multimodal, da eben auch unser Bezug zu Menschen 
und Dingen im konkreten Handeln multimodal geprägt ist. Sie enthalten u. a. räumliche (Abb. 16, 
21+22), bildliche (Abb. 6, 8), körperlich-motorische (Abb. 3, 10–12, 15), sprachlich-begriffliche 
(Abb. 25, Inhaltsvorstellung) und übergreifend auch insbesondere sequenzhaft-szenische Merkmale 
(Abb. 3, 16). Denn „wir erfassen und erklären die Welt, indem wir sie sinnlich empfindend erleben und 
die Szenen dessen, was wir erleben, vor-stellen können“ (Schirmer 2015, S. 197). Die Quellen dieser 
Elemente sind also die Erfahrung des selbst gehaltenen und gesehenen Unterrichts; es sind erzählte 
und gelesene Unterrichts-Szenen, Fotografien und Grafiken; sie resultieren aus Gesprächen im und 
außerhalb des Unterrichtes, beziehen sich auf künstlerisch-gestalterisches Wissen und Können, 
Szenen typischer Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen, eigene Werkbegegnungen u.v.m.

Abb.25: gestaltungspraktische Aufgabe
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Planen als Erfinden

Diese Elemente „erscheinen“ als Vorstellungen im Zuge der sachlichen Vorbereitung, d.h. wenn 
ein thematischer Bereich näher ins Auge gefasst und begonnen wird, die Schülerinnen und 
Schüler, die Bedingungen des Unterrichts und die sachlichen und didaktischen Möglichkeiten 
und Grenzen zu durchdenken. Im Nachdenken verbinden sich Elemente zu Gefügen. Diese 
Gefüge sind ihrerseits wieder Elemente des Denkens und stehen etwa als typische Folgen, die 
z.T. mit Inhalten verknüpft sind, zur Verfügung. Sie treten schließlich zu einem Gesamtverlauf 
des Unterrichts zusammen (vgl. Abb. 28). Einzelne Teile verbinden sich zu schlüssigen Folgen, 
tauchen ggf. wiederholt auf, finden ihren Ort innerhalb einer entstehenden Gesamtstruktur, 
einer Art Syntax, die den beweglichen Elementen Halt gibt. 
Die räumlich-körperlich-bewegungsbezogene Vorstellung eines Unterrichtsteils (also die konkre-
te Orts- und Handlungsvorstellung) wird dabei gedacht als physischer Ausdruck einer geistigen 
Bewegung, also als konkrete, körperliche Ausführungsmöglichkeit einer geistig gesehenen 
didaktischen Notwendigkeit mit Blick auf die inhaltlich-pädagogische Zielrichtung. (vgl. Haus-
mann 1959, S.111). Gleiches gilt auch für die gestalterisch-plastischen Teilelemente (vgl. etwa 
Abb. 2 und 4). Es zeigt sich nicht nur eine Verschränkung von Gegenstand und Vorgehensweise; 
diese Teilvorstellungen des Vorgehens konstituieren den Unterrichtsgegenstand Bildnisplastik 
erst. Die inhaltliche Dimension entsteht parallel mit dem gestalterisch-plastischen Vorgang. 
Dieses Erfinden von didaktischen Form-Inhalts-Entsprechungen ist ein zentrales Moment der 
kunstpädagogischen Planungsarbeit.

Planen und Einfühlung

Die Anordnung der Teile hängt auch zu einem großen Teil von meiner Einfühlung in die konkreten 
Schülerinnen und Schüler ab. Der Aufbau des Unterrichtsvorhabens spiegelt eben nicht nur 
verallgemeinerte Prozessvorstellungen. Wesentlich ist die Einfühlung, um die Verstehenspro-
zesse des Unterrichts aus der Perspektive der Schülerinnen und Schüler selbst verstehen und 
strukturieren zu können (vgl. auch Krautz, 2014). Das heißt, es geht um eine „rückwärts füh-
rende Auflösung des Gegenstandes in seinen geistigen Werdeprozess“ (Heinrich Roth, zit. nach 
Hausmann 1959, S.106) und auch darum, „erspüren, vermuten, zu erkennen versuchen, wie 
es auf der Seite des jungen Menschen aussieht, was ihn interessiert, was ihm Schwierigkeiten 
macht, wie er es gern machen würde, was er sich zutraut und was nicht, [...], die Enttäuschung 
über eine Selbsterfahrung, die das Kind oder der Jugendliche als Niederlage deutet; die Neu-
gierde auf etwas, was einem noch verboten ist, usw.“ (Klafki 2002, S.3). Diese Wahrnehmungen 
führen dann dazu, dass das Unterrichtsvorhaben in der Abfolge der Teile in Hinsicht auf seine 
Geschwindigkeit und Bewegungsweise betrachtet wird, dass lange, gedehnte Phasen (Ausdauer, 
Konzentration) ebenso in ihrer Wirkung eingeschätzt werden, wie der dichte, schnelle Wechsel, 
dass wahrgenommen wird, ob die Aufmerksamkeit der Schülerinnen und Schüler sich lange nach 
innen richtet, auf das eigene Tun, Empfinden und Denken oder ob es sich nach außen wendet. 
Grundsätzlich auch darauf, ob der Spannungsbogen vom Beginn zum Ende für die konkreten 
Schülerinnen und Schüler zu halten ist, ob die Aufgabe über die Gesamtlänge „trägt“.
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Anschauliche Artikulation

Das Ganze der Unterrichtsstruktur wird hier anschaulich „artikuliert“ – vom Unbestimmten zum 
Bestimmten. Als artikulierte „Zeitgestalt“ ergibt sich die Stimmigkeit aus der Abfolge und dem 
Verhältnis der Teile. Wie im Kunstwerk erhalten die einzelnen Teile ihre Bedeutung aus ihrer Posi-
tion und ihrer Gewichtung im Gesamtgefüge und sind nur aus dem Gesamten heraus verstehbar 
und begründbar. Die ganze Gestalt ist so als verzeitlichte, in konkrete Handlungen gedachte, 
sichtbar gemachte Vorstellung vom Verstehen eines Sachverhaltes (vgl. Klingberg 1978), etwas 
vorläufig Geformtes und Bewusstes. Sie ist in erster Linie Selbstverständigung (Abb. 26). Das 
dargestellte visuelle Formulieren verschiedener Teilvorstellungen im Rahmen der Planung eines 
Unterrichtsvorhabens besitzt eine anschauliche Kraft, die in der Lage sein kann, die Brücke zur 
Fähigkeit zu bilden, Unterricht konkret vorstellen zu können. „Das Bild vermittelt zwischen dem 
allgemeinen Gedanken und der Absicht, die den Unterricht anleiten, und dem besonderen Tun, 
das ein Ergebnis hervorbringt“, es bedarf „eines Bildes, das den Gedanken begleitet, um den 
Übergang der ‚Theorie ins Leben‘ (Goethe) zu vollbringen“ (Prange 1986, S. 9). Das anschauliche 
Bild erleichtert im Folgenden das Gespräch über die entstehende Unterrichtsplanung durch die 
visuelle Gleichzeitigkeit. Auch das Verhältnis der Teile wird in der Übersicht direkt ersichtlich. 
Wohingegen das Sukzessive eines rein sprachlichen Unterrichtsplanes die gegenseitige Verge-
wisserung über das Wahrgenommene und Gemeinte erschwert. Seine besondere Kraft gewinnt 
dieses Vorgehen durch diesen Wechsel von der Sprache zum Bild sowie von innen nach außen. 
„Um die Anschaulichkeit eines schwer zu fassenden (= unanschaulichen) Denkprozesses zu 
beurteilen, verlagern wir diesen Prozeß (nach außen) auf ein Blatt Papier und beobachten nun 
diesen entschleunigten Denkvorgang indirekt in einer zeichnerischen Umsetzung. Wir schauen 
uns quasi beim ‚zeichnenden Denken‘ selbst über die Schulter“ (Dirmoser 2010, S.5). Was hier 
über zeichnerische Arbeit gesagt wird, kann in gleicher Weise für die bildliche Organisation von 
visualisierten Teilvorstellungen von Unterricht gelten.
Das Nebeneinander der Bilder ist beweglich, Überlegungen zu veränderten Abfolgen können 
alleine oder in Gesprächen durch Verschieben der visuellen Elemente dargestellt werden, wo-
bei die Bilder sich dabei gegenseitig erhellen oder neue Fragen aufwerfen. Die übersichtliche 
Darstellung macht Zusammenhänge sichtbar und knappe sprachliche Anteile können ggf. va-
riabel zugeordnet werden. Die bewegliche Planung ist die Grundlage, auf der einzelne Stunden 
methodisch ausgearbeitet werden und der Hintergrund, vor dem sich das konkrete Handeln im 
Unterricht abspielen kann.
Sie unterstützt die Bildung der Fähigkeit, sich ein lebendiges Bild zu machen von den konkreten 
(kunst)unterrichtlichen Handlungen und ist so ein wirksames Mittel, zur fachlichen Entwick-
lung der Einbildungskraft und Hinweis auf die Bedeutung der Bildwerdung für das Denken und 
Handeln.
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Abb. 1 – 26: Didaktische Blätter im Archiv der Verfasserin.
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